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Aschenputtel – Drehbuch

Szene 1
Handlungsplatz:

Das Grab der Mutter von Aschenputtel, das Haus der Stiefmutter

Schauspieler:
Erzähler, Aschenputtel, Stiefmutter, zwei Stiefschwestern

Musik:

Waldmusik,fröhliche Musik

Handlungen der Schauspieler und ihre Anzüge:

Die Bühne ist in drei Teile geteilt. Im dem kleineren Teil der Bühne ist das Grab der Mutter zu sehen. Es ist das feste Element des Bühnenbildes. In dem anderen Teil der Bühne sieht man ein Haus der Stiefmutter. Das dritte Element ist auf dem farbigem Hintergrund der Bühne merkbar ein Königsschloss, zu dem der breite Weg führt. Das Grab der Mutter wird durch ein Symbol des Kreuzes und große Steine unter ihm dargestellt. Aschenputtel kniet am Rand das Grabes, in der Hand hält sie einen schönen Blumenstrauß für ihre gestorbone Mutter. Sie hat ein langes weißes rosa bebändernes Kleid an. Ihre Haare sind in Locken gelegen. Weinend betet Aschnputtel inbrünstig zu Gott:                                                                   

Aschenputtel:

Vater unser im Himmel, geheiligt werde dein Name, Dein Reich komme, Dein Wille geschehe, Wie im Himmel, so auf Erden. 

         

   Unser tägliches Brot gibt uns heute

            Und vergib uns unsere Schuld

            Wie auch wir vergeben unseren Schuldgern

            Und führe uns nicht in Versuchung

            Sondern  erlöse uns von dem Bösen

                   



                                                  Amen 

Man ertönt eine schöne Waldmusik.

Nach dem Beten steht das Mädchen auf, legt die Blumen aufs Grab, bügt sich tief und begibt sich nach Hause der Stiefmutter. Im Hause macht sie sich tüchtig an die Arbeit. Sie kocht, schält Kartoffel, spült das Geschirr ab, knetet den Teig, schrubbt den Fußboden und trägt das Wasser. Während Aschenputtel tüchtig arbeitet, sitzt die Stiefmutter auf dem Sofa am Fenster und liest ein Buch, indem sie einen Apfel isst. Ein langes wollenes Kleid hat sie an. Sie sieht schick und elegant aus. 

Dem Sofa gegenüber steht ein rundes Tischlein, weißgedeckt mit einer Blumenvase und Schmuck. Links steht ein großer, altmodischer Spiegel, auf dem seidene, wollene und bunte Kopftücher hängen. Rechts ist der Küchenofen zu sehen. Der Erzähler beginnt zu erzählen:
Der Erzähler:

Einem reichen Manne, dem wurde seine Frau krank, und als sie fühlte, dass ihr Ende herankam, rief sie ihr einziges Töchterlein zu sich ans Bett und sprach: „Liebes Kind, bleib fromm und gut, so wird dir der liebe Gott immer beistehen, und ich will vom Himmel auf dich herabblicken und will um dich sein“. Darauf tat sie Augen zu und verschied. Das Mädchen ging jeden Tag hinaus zu dem Grabe der Mutter und weinte, und blieb fromm und gut. Als der Winter kam, deckte der Schnee ein weißes Tüchlein auf das Grab, und als die Sonne im Frühjahr es wieder herabgezogen hatte, nahm sich der Mann eine andere Frau.

In diesem Augenblick stürzen zwei Stiefschwestern in die Stube. Eine läuft der anderen nach. Sie sind froh und hochmütig. Sie bilden sich sehr viel auf ihre Schönheit. Schöne, elegante Kleider und Schmuck haben sie an. Sehr oft betrachten sie sich im Spiegel, indem sie verschiedene Gesichter schneiden.

Eine von ihnen wendet sich an die Mutter und sagt:
Stiefschwester 1:

Mutter! Soll die dumme Gans bei uns in der Stube sitzen?

Stiefmutter:

Wer Brot essen will, muss es verdienen.

Stiefschwestern:

Hinaus mit der Küchenmagd!

Die beiden Stiefschwestern jagen Aschenputtel aus der Küche fort und schreien:

Stiefschwestern:

Deine Kleider gehören uns!

Auch deine Schuhe!

Die Stiefschwestern zerren schöne Kleidung vom Leib des Mädchens und zwingen es zum Anziehen der grauen schmutzigen Schürze und der alten Schuhe. Aschenputtel ist jetzt sehr traurig. Sie macht sich wieder an die Arbeit, während ihre Schwestern sie auslachen.

Stiefschwestern:

Seht einmal die stolze Prinzessin, wie sie geputzt ist, ha, ha...

Die Stiefmutter mit ihren Töchterchen verlassen die Bühne.

Der Erzähler setzt fort:

Da musste es von früh bis abend schwere Arbeit tun, früh von Tag aufstehen, Wasser tragen, Feuer anmachen, kochen und waschen. Obendrein taten ihm die Schwestern alles ersinnliche Herzleid an, verspotteten es und schütteten ihm die Erbsen und Linsen in die Asche, so dass es sitzen und sie wieder auslesen musste. Abends, wenn es sich müde gearbeitet hatte, kam es in kein Bett, sondern musste sich neben den Herd in die Asche legen. Und weil es darum immer staubig und schmutzig aussah, nannten sie es Aschenputtel.

Das Mädchen legt sich müde neben den Herd schlafen. Nur ein kleines Kissen hat es unter dem Kopf. Die Lichter werden jetzt dunkler und Musik leiser. Nach einer Weile wacht sie auf, reibt sich den Schlaf aus den Augen, gähnt, macht ihre Kleidung zurecht und steht auf. Sie fängt an wieder schwer zu arbeiten. Auf einmal stürzen in die Stube zwei Schwestern von Aschenputtel. Sie setzen sich auf das Sofa, schneiden Gesichter und richten sich die Haare.

Der Erzähler:

Es trug sich zu, dass der Vater einmal in die Messe ziehen wollte, da fragte er die beiden Stieftöchtern.

Auf der Bühne erscheint der Vater von Aschenputtel. Den Anzug eines Kaufmanns hat er an. Das heißt: einen Rock, eine Hose und einen Hut. In der Hand hält er einen Korb mit einem Huhn und zwei Hänchen drinnen, weil er sich zum Markt begibt, um etwas für die Kinder zu kaufen.

Der Vater:

Kinder! Heute will ich in die Messe ziehen. Was soll ich euch mitbringen?

Siefschwester 1:

Schöne Kleider, Vater!

Stiefschwester 2:

Perlen und Edelsteine, Vater!

Vater:

Aber du, Aschenputtel, was willst du haben?

Aschenputtel:

Vater! Das erste Reis, das Euch auf Eurem Heimweg an den Hut stößt, das brecht für mich ab!

Der Vater geht weg. Auf der Bühne erscheint die aufgeregte Stiefmutter und schreit:

Stiefmutter:

Aschenputtel! Die Stube ist wieder so schmutzig, dass ich hier nicht aushalten kann. mach sie sauber! Beeile dich!

Die Stiefmutter setzt sich auf das Sofa und richtet sich die Haare. Aschenputtel arbeitet in der Küche. Sie muss alle Wünsche der Stiefmutter und seiner Stiefschwester erfüllen, sie verlangen, dass sie sie bedient.

Stiefschwester 1:

Aschenputtel! Kamm uns die Haare!

Stiefschwester 2:

Bürste uns die Schuhe!

Stiefschwester 1:

Mache uns die Schnallen fest!

Aschenputtel ist gehorsam aber traurig. Es darf nichts ablehnen.

Der Erzähler erzählt weiter:

Der Vater kaufte nun für die beiden Stiefschwestern schöne Kleider, Perlen und Edelsteine, und auf dem Rückweg, als er durch einen grünen Busch ritt, streifte ihn ein Haselreis und stieß ihm den Hut ab. Da brach er das Reis ab und nahm es mit. Als er nach Hause kam, gab er den Stieftöchtern, was sie sich gewünscht hatten und dem Aschenputtel gab er das Reis von dem Haselbusch. Aschenputtel dankte ihm, ging zu seiner Mutter Grab und pflanzte das Reis darauf und weinte so sehr, dass die Tränen darauf niederfielen und es begoßen. Es wuchs aber und wurde ein schöner Baum. Aschenputtel ging alle Tage dreimal darunter, weinte und betete, und allemal kam ein weißes Vöglein auf dem Baum, und wenn es einen Wunsch aussprach, so warf ihm das Vöglein, was es sich gewünscht hatte. Es begab sich aber, dass der König ein Fest anstellte, das drei Tage dauern sollte und wozu alle schönen Jungfrauen im Lande eingeladen wurden, damit sich sein Sohn eine Braut aussuchen mochte. Die zwei Stiefschwestern, als sie hörten, dass sie auch dabei erscheinen sollten, waren guter Dinge. 

Stiefschwester 1:

So, Aschenputtel !

Stiefschwester 2 :

Wir gehen zur Hochzeit auf das Königsschloss.

Stiefmutter:

Du sollst zu Hause bleiben und arbeiten!

Aschenputtel:

O! Stiefmutter, ich würde auch gerne mitkommen. Erlauben Sie mir das?

Stiefmutter:

Was? Du Aschenputtel? Du bist voll Staub und Schmutz und willst zur Hochzeit kommen? Du hast keine Kleider und Schuhe und willst tanzen?

Die Töchterchen laufen die Mutter herum und essen rote Äpfel. Nur Aschenputtel ist traurig.

Stiefmutter:

Na gut, Aschenputtel. Da habe ich dir eine Schüssel Linsen in die Asche geschütelt. Wenn du die Linsen in zwei Stunden wieder ausgelesen hast,  so sollst du  mitgehen!

Die Stiefmutter gibt Aschenputtel einen Korb mit Linsen. Das Mädchen geht von zu Hause zum Grabe der Mutter. Man hört eine fröhliche Waldmusik. Am Rande des Grabes betet Aschenputtel und beginnt die Linsen auszulesen, indem es ruft:

Aschenputtel:

Ihr zahmen Täubchen , ihr Turteltäubchen

All ihr Vöglein unter dem Himmel

Kommt und helft mir lesen, 

         
 die guten ins Töpfchen

           die Schlechten ins Kröpfchen

Aschenputtel steht auf. Über sie sieht man ein helles Lichtbüschel, in dem Sfernchen flimmern. Dieser wunderschöne Lichteffekt erinnert daran, dass auf es seine Mutter wacht. Aschenputtel dreht sich herum und ruft:

Aschenputtel:

So, meine lieben Vögelchen, ich bin schon fertig, ich dürfte auf die Hochzeit gehen. 

In der Hoffnung kehrt es mit Linsen nach Hause zurück und sagt:

Aschenputtel:

Erlauben Sie mir jetzt Siefmutter auf die Hochzeit zu gehen?

Siefmutter:

Nein, Aschenputtel, du hast keine Kleider und kannst nicht tanzen; du wirst nur ausgelacht. 

Aschenputtel weint.

Siefmutter:

Also gut. Wenn du mir zwei Schüssel voll Linsen in einer Stunde aus der Asche rein lesen kannst, so sollst du mitgehen!

Aschenputtel geht zufrieden wieder zum Grabe seiner Mutter.

Siefmutter:

Das kann es ja nimmermehr.

Man hört eine fröhliche Waldmusik. Am Grabe kniet Aschenputtel, betet und liest die Linsen aus rufend:

Aschenputtel:

Ihr zahmen Täubchen, ihr Turfeltäubchen

All ihr Vöglein unter dem Himmel

Kommt und heft mir lesen 

         
  die gutten ins Töpfchen 

            die schlechten ins Kröpfchen

Jetzt steht es auf. Durch ein helles Lichtbüschel wird es genau beleuchtet. Man sieht wieder flimmernde und fallende Sternchen auf es. Aschenputtel dreht sich herum und ruft:

Aschenputtel:

So meine lieben Vöglein! Wir sind schon fertig. Jetzt dürfte ich auf die Hochzeit gehen!

Aschenputtel kehrt nach Hause zurück und sagt zu der Stiefmutter:

Aschenputtel:

Erlauben Sie mir jetzt auf die Hochzeit zu gehen?

Stiefmutter:

Nein, es hilft dir alles nichts. Du kommst nicht mit, denn du hast keine Kleider und kannst nicht tanzen. Wir müssen uns deiner schämen.

Festlich gekleidete Stiefmutter mit ihren schönen Töchterchen gehen auf das Künigsschloss. Vergnügt begleiten sie zu beiden Seiten ihrer Mutter. 

Stiefmutter:  

Kommt Töchterchen! Wir gehen auf die Hochzeit.

Sie verlassen die Bühne. Man hört eine fröhliche Waldmusik. Aschenputtel begibt sich mit einem  Blumenstrauß aufs Grab und ruft:

Aschenputtel:

Bäumchen, rüttel dich und schüttel dich!

Wirf Gold und Silber über mich!

Das helle Lichtbüschel, in dem Sternchen flimmern beleuchtet genau das arme Aschenpttel. Dieser Lichteffekt erinnert an das Wachen  seiner Mutter auf ihr Kind. Aschenpttel dreht sich um und verschwindet von der Bühne. Der Vorhang geht runter.      

Szene 2

Handlungsplatz:

Königsschloss, das Haus der Stiefmutter, das Grab der Mutter.

Schauspieler:

Erzähler, Aschenputtel, Stiefmutter, Prinz, König, Hofleute und Hoffräulein, zwei Stiefschwestern.

Musik:

„An der blauen Donau“- romantischer Walz von Johann Strauss.

Handlungen der Schauspieler und ihre Anzüge:

Der Erzähler befindet sich vor dem Vorhang, der zu ist, und beginnt mit folgenden Worten:

Erzähler:

Da warf ihm der Vogel goldenes und sielbernes Kleid herunter und mit Seide und Silber ausgestrickten Pautoffeln. 

In aller Elle zog es das Kleid an und ging zur Hochzeit. Seine Schwestern aber und die Stiefmutter kannten es nicht und meinten, es müsste eine fremde Königstochter sein, so schön sah es im dem goldenen Kleide aus. An Aschenputtel dachten sie gar nicht und dachten, es säße daheim im Schmutz und suchte die Linsen aus der Asche aus. Der Königssohn kann ihm entgegen, nahm es bei der Hand und tanzte mit ihm. Er wollte auch mit sonst niemand tanzen, also dass es ihm die Hand nicht losließ, und wenn ein aderer kam, es aufzuforderen, sprach er: „das ist meine Tänzerin“. Es tanzte bis es Abend war.  

Der Vorhang geht hoch. Man hört eine wunderschöne Musik. Romantischer Walz von Johann Strauss. Alle Gäste tanzen auf dem Ball! König mit seiner Königin, Prinz mit Aschenputtel, Stiefschwestern mit Hofleuten, Stiefmutter mit einem Höfling. Es gibt sechs Paare. Alle festlich gekleidet. Das Königspaar in einem Königsanzug. Der Prinz hat einen goldenen Anzug an. Aschenputtel – ein weißes Kleid, rosa bebändert und goldene Schuhe. Alles glänzt. Die Paare machen eine schöne Tanzkomposition, die 2 Minuten dauert. Um Mitternacht hört man den Klang des Gongs.

Das ist das Zeichen, dass Aschenputtel nach Hause zurück muss, weil die Kraft des Zaubers aufhört zu wirken. Aschenputtel verschwindet gleich für einen Augenblick von der Bühne, um seine graue Schürze umzubinden. Jetzt geht sie in die Küche, um sich in die Asche zu legen. Nach einer Weile steht sie auf und beschäftigt sich in der Küche. Die Musik wird leiser. Die Gäste sind weg. Nur das Königspaar und sein Sohn sind da. Der Prinz fragt seinen Vater:

Prinz:

Vater, meine Prinzessin ist verschwunden. 

König:

Wem gehört das schöne Mädchen an? Komm, wir suchen es!

In diesem Augenblick kehren die Stiefmutter mit ihren Töchterchen nach Hause zurück. Sie sind unartig und unhöflich, streichen Gesichter, bringen alles in Unordnung, probieren Kleider aus dem Koffer an, betrachten sich im Spiegel, richten sich die Haare. Ihre Mutter liest ein Buch und isst einen schönen Apfel. Aschenputtel macht die gleiche Arbeit wie früher. Man hört eine fröhliche Musik. Stiefmutter wendet sich an die Töchterchen und dann an Aschenputtel und spricht:

Stiefmutter:

Töchterchen, es ist schon die Zeit auf die Hochzeit zu gehen. Aschenputtel! Du bleibst zu Hause und vergiß nicht die Stube sauberzumachen!

Sie verlassen die Bühne. Der Erzähler stezt fort:

Erzähler:

Am anderen Tag, als das Fest von neuem anhub und Eltern und Stiefschwestern wieder fort waren, ging Aschenputtel zu dem Hazelbaum und  sprach:

Aschenputtel:

Bäumchen, rüttel dich und schüttel dich! Wirf Gold und Sielber über mich! 

Helle Lichter beleuchten genau Aschenputtel. Runter flimmernd fallende Sternchen kündligen die Gottes Aufsicht über die Waise an. Fröchlich dreht es sich um und verschwindet von der Bhüne. Der Vorhang geht runter.

Szene 3

Handlungsplatz:

Königsschloss, das Haus der Stiefmutter, das Grab der Mutter.

Schauspieler:

Erzähler, Aschenputtel, Stiefmutter, zwei Schwestern, König, Königin, Prinz, Hofleute und Hoffräulein.

Musik:

„An der blauen Donau“- romantischer Walz von Johann Strauss.

Handlungen der Schauspieler:

Der Erzähler befindet sich vor dem Vorhang, der zu ist, und beginnt mit folgenden Worten:

Erzähler:

Da warf der Vogel ein noch viel stolzeres Kleid herab, als am vorigen Tag. Und als es  mit diesem Kleide auf der Hochzeit erschien, erstaunte jeder Mann über seine Schönheit.

 Der Königssohn aber hatte gewartet, bis es kam, nahm es gleich bei der Hand und tanzte nur allein  mit  ihm. Wenn die anderen kamen und es aufforderten, sprach er: „das ist meine Tänzerin“. 

Der Vorhang geht hoch. Man hört wunderschöne Musik.... Festlich gekleidet tanzen alle auf dem Königsball. Die Paare tanzend machen die zweite Tanzkomposition, die 2 Minuten dauert. Um Mitternacht hört man wieder den schönen Klang des Gongs. Es ist das Zeichen zum Verschwinden von Aschenputtel. Als Köchin verkleidet kehrt es in die Stube zurück, um sich an die Arbeit eifrig zu machen. Jetzt wird die Musik leiser, immer wieder leiser. Die Gäste sind von der Bhüne weg, nur das Königspaar und der Prinz bleiben da. 

Prinz:

Vater, das fremde Mädchen ist mir entwischt. Ich glaube, es ist auf den Prinzbaum gesprungen. 

König:

Sollte es Aschenputtel sein? Aber es war niemand darauf. 

Prinz:

Schau mal! Da liegt ein Mädchen in seinen schmutzigen Kleidern in der Asche. 

König:

Das ist doch Aschenputtel!!!

Prinz:

Komm Vater! Wir suchen sie.

Die verlassen die Bühne. Man hört eine fröhliche Waldmusik. Der Erzähler setzt diese Geschichte fort. In dieselbem Augenblick begibt sich Aschenputtel zum Grab der Mutter. 

Erzähler:

Am dritten Tag, als die Eltern und Schwestern fort waren, ging Aschenputtel wieder zu seiner Mutter Grab und sprach zu dem Baümchen.

Aschenputtel: 

Baümchen, rüttel dich und schüttel dich! Wirf Gold und Sielber über mich! 

Aschenputtel steht am Rande des Grabes. Viel Lichter mit flimmerden Sternchen fällen über es, die wieder Gottes Aufsicht ankündigen. Es dreht sich um mit gehobenen Händen und verschwindet.Der Vorhang geht runter.

Szene 4

Handlungsplatz:

Königsschloss, das Haus der Stiefmutter, das Grab der Mutter.

Schauspieler:

Erzähler, Aschenputtel, Stiefmutter, zwei Schwestern, König, Königin, Prinz, Hofleute und Hoffräulein.

Musik:

„Wiener Walz“- romantischer Walz von Johann Strauss.

 Handlungen der Schauspieler:

Der Erzähler befindet sich vor dem Vorhang, der zu ist, und beginnt mit folgenden Worten:

Erzähler:

Nun warf ihm der Vogel ein Kleid herab, das war so prächtig und glänzend, wie es noch keins gehabt hatte, und die Pantoffeln waren ganz golden. Als es in dem Kleid zur Hochzeit kam, wußten sie alle nicht, was sie vor Verwunderung sagen sollten. Der Königssohn tanzte allein mit ihm und wenn es einer aufforderte, sprach er „das ist meine Tänzerin!“

Der Vorhang geht hoch. Man hört eine wunderschöne Musik... Alle Gäste tanzen auf dem Königsball. Die Paae machen schon die dritte Tanzkomposition, die 3 Minuten dauert. Das dritte Mal hört man den lauten Klang des Gongs. Aschenputtel soll gleich verschwinden. Sie läuft von dem Ball fort, stürzt und verliert einen goldenen Pantoffel. Ohne einen Pantoffel kehrt sie in die Küche zurück und arbeitet. Die Musik hört langsam auf zu spielen. Die Stiefmutter mit ihren Töchterchen gehen auch nach Hause zurück, um sich damit zu beschäftigen wie früher. Auf der Bühne ist auch der Prinz zu sehen, der seine Prinzesin sucht. Der Erzähler setzt diese Geschichte fort:

Erzähler:

Als es nun Abend war, wollte Aschenputtel fort und der Königssohn wollte es begleiten, aber es entsprang ihm so geschwind, dass es nicht folgen konnte. Der Königssohn hatte aber eine List gebraucht und hatte die ganze Treppe mit Pech bestreichen lassen.

Der Prinz findet einen goldenen Pantoffel und ruft:

Prinz:

Da ist er! Der linke Pantoffel des Mädchens. 

Er hebt ihn in die Höhe und ist davon entzückt. 

Prinz:

Er ist so klein und zierlich, und ganz golden . Keine andere soll meine Gemahlin werden als die, an deren Fuß dieser goldene Schuh paßt. 

Der Prinz bringt diesen Schuh in die Stube der Stiefmutter, damit die Fräulein ihn anprobieren. Er setzt sich auf den Königsstuhl und wartet auf seine Gelibte. Der Erzähler steht diese Geschichte fort:

Erzähler:

Da freuen sich die beiden Schwestern, denn die hatten schöne Füsse. Die älteste gingt mit dem Schuh in die Kammer und wollte ihn anprobieren., und die Mutter stand dabei. Aber sie konnte mit der großen Zehe nicht hineinkommen, und der Schuh war ihr zu klein. Da reichte ihr die Mutter ein Messer und sprach:

Stiefmutter:

Hau die Zehe ab! Wenn du Königin bist, so brauchst du nicht mehr zu Fuß zu gehen.

Erzähler:

Das Mädchen hieb die Zehe ab, zwängte den Fuß in den Schuh, verbiß den Schmerz und ging heraus zum Königssohn.

Die erste Schwester von Aschenputtel konnte kaum den Fuß in der Schuh stecken. Am rechten Fuß hinkend kommt sie zum Prinz und fordert ihn auf spazierenzugehen. Wenn sie am Grabe vorbeigehen, hören sie fröhliche Stimme der Vöglein herum.

Zwei Vöglein:

    „Rücke die guck, rücke die guck, 

     Blut ist im Schuck

     Der Schuck ist zu klein   

     Die rechte Braut sitzt noch daheim.“

Prinz:

Was? Falsche Braut?

Aufgeregt stößt sie der Prinz von sich, führt sie zur Stiefmutter und sagt:

Prinz:

Die andere Schwester sollte den Schuh anziehen!

Auf dem Königsstuhl erwartet er die andre. 

Erzähler:

Da kam diese in die Kammer und kam mit den Zehen glücklich in den Schuh, aber die Ferse war zu groß. Da reichte ihr die Mutter ein Messer und sprach:

Stiefmutter:

Hau ein Stück von der Ferse ab! Wenn du Königin bist, brauchst du nicht mehr zu Fuß zu gehen.

Erzähler:

Das Mädchen hieb ein Stück von der Ferse ab, zwängte den Fuß in den Schuh, verbiß den Schmerz und ging heraus zum Königssohn. Da nahm er sie als seine Braut und ging mit ihr fort. Als sie an dem Haselbäumchen verbeikamen, saßen die zwei Täubchen darauf und riefen:

Zwei Täubchen:

    „Rücke die guck, rücke die guck, 

     Blut ist im Schuck

     Der Schuck ist zu klein   


     Die rechte Braut sitzt noch daheim.“

Der entsetzte Prinz ruft:
Wie das Blut auf dem Schuh guillt und an den weißen Strümpfen ganz rot heraufsteigt!

Der Prinz stößt sie von sich ab, führt sie zur Stiefmutter und sagt:

Das ist auch nicht die rechte. Habt Ihr keine andere Tochter?

Stiefmutter:

Nein, nur von meinem Manne-Aschenputtel ist da. Das kann aber unmöglich die Braut sein.

Aschenputtel geht an den Prinz heran, bückt sich tief, reicht ihm seine Hand. 

Prinz:

Aschenputtel! Setz dich bitte hin und steck deinen Fuß in den Pantoffel!

Aschenputtel probiert den Schuh an.

Der Prinz ruft zufrieden:
Der ist wie angegosen!!! Das ist die rechte Braut!!!

Der Prinz und Aschenputtel gehen am Grab seiner Mutter verbei. 

Der Erzähler spricht:
Die Stiefmutter und die beiden Schwestern erschracken und wurden bleich von Ärger. Aber er nahm Aschenputtel aufs Pferd und ritt mit ihm fort. Als sie an den Haselbäumchen vorbeikamen, riefen die zwei weißen.       

Zwei Täubchen:

       „Rücke die guck, rücke die guck, 

        Blut ist im Schuck

       Der Schuck ist zu klein   

       Die rechte Braut,  die führt er heim.“

Der Prinz hörend diese Stimme kniet vor das Mädchen und bekennt seine Liebe:

Prinz:

Oh, Gott! Ich habe dich lieber als alles auf der Welt.

Aschenputtel:

Wer bist du?

Prinz:

Ein Königssohn. 

Aschenputtel:

Ein Königssohn? Träume ich?

Prinz:

Willst du meine Frau werden?

Aschenputtel:

Oh, vom Herzen gern!

Aschenputtel streift seine Schünze ab, weil unter ihr sie ein wunderschönes Kleid anhat. Die Musik spielt den romantischen Walz von Johann Strauss. Alle tanzen herum. Die Gäste auf dem Königsball machen zum Schluss die erste Tanzkomposition. Der Ball dauert 2 Minuten. 

PAGE  

